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EITE DER

Bum @port im SBmfcr
Es gab einmal Reiten, in benen her ©port als ein ßurits

beseidjnet unb alle Ausgaben auf biefem Skonto als 58erf<hroen=
bung angeîreibet mürben. Es roar roirflid) fcbroer, bem n i ci) t
fportgefcbulten SSiirger bie IRotroenbigfeit, befonbers
bes Hßinters, für bie ©efurtbbeit bes Menfcßen plaufibel su
machen. 21ber beute, roo bie gamilie, ber Staat unb bie Nation
nur auf einen gefunben Menfdjen, förperlicb unb geiftig, red)*
nen tonnen, muß ber Sport als Mittel sur Erhaltung ber ®e*
funbbeit an erfter Stelle genannt werben. Stilen Sparmaßnab=
men sum Sroß roirb ber Staat Sorge tragen muffen, baß bie
Möglicbfeit ber Ausübung bes UBinterfportes gefiebert bleibt.
Sas Sparen unb Einfcbränfen ift bier niebt am Ißlaße unb
roiirbe mebr Schaben oerurfacben, als bamit materielle 23or=

teile errungen roerben tonnten.
g ii r bie grau, welche beute mebr ben je auf ihre ®e=

funbbeit bebad)t fein muß, roirb ber Söinterfport eine neue
Quelle ber Straft bieten. Mit ben Kinbern sufammen roirb fie
beifpielgebenb ersieberifrbe Slrbeit [elften unb sum großen Seil,
gerabe in ben oerfdweiten Sergen, ben Mann unb fein fBeifpiel
im großen unb gansen erfeßen müffen. Ulußerorbentlicbe Seiten
oerlangen außerorbentlicbe Maßnahmen, unb ber Staat roirb
allen ben grauen Sauf roiffen, bie, roeil ber Mann im Sienft
ift, bie fportlicbe Ersiebung ber Kinber niebt oernacbläffigen
unb burrf) bie eigene 3nitiatioe inbireft an ber Schulung ber
3ugenb 21nteif nehmen.

S i e M o b e roirb in biefem 3abre feine befonberen 2tnbe=
rungen erfahren. Sie Keilbofe, bie man im oergangenen SBinter
bei 21ßen unb guten Säufern berounbert bat, behauptet fieb beute
auch in ber üttlgemeinbeit. gubem roirb jeboeb aud) bie ©olf*
bofe mehr sur ©eltung gelangen unb sroar aus bem einfachen
©runbe, roeil bie ©olfbofe gleichseitig auch für ben Sommer*
unb fßergfport SBerroenbung firtben fann. Siefe ©partenbens
macht fieb febr bemerfbar unb nom Stanbpuntt ber öfonomie,
'ft bas oollauf oerftänblicb.

Sie 3 a et e n finb farbig unb etroas anbersartiger als im
vergangenen füßinter. Sie fatten, febroeren garben fehlen, aber
beren SRiiancen roerben in allen Kombinationen geboten. Sie
ÎBinbjacfe roirb mit Kapuse getragen unb ift, wenn auch farbig,
boeb immer nod) bell, ©eroöbnlicb trägt man fie in Kontraft*
foebe sur Hofe. Sie Mobelle finb alle burebroegs ben fportlicben
Stnforberungen angepaßt, unb bie fteinen [Beigaben haben ben
groed, bie IRotroenbigfeit unb nicht ben ßusus su betonen.
Schattierungen non rot roerben im SBorbergrunbe fteben, roas
Vicht beißen foil, baß biefe garbe 21usfd)ließli<bfeit befißen roirb.

Sic 1)3 u 11 o d e r s in reichen Seffins unb garbenfombi*
uationen roerben alles bas erfeßen, roas eigentlich nicht er*
fchroinglicb roar. Sie ftanbarbeit, beffer gefagt, Hausarbeit, gibt
ken Samen troß ber HBoIlrationierung boeb mehr Möglichkeit,
fieb billiger mobifcb im Sport 31t präfentieren, als man bas
beute bureb bas Kaufen im Haben imftanbe roäre. Sum großen
Seil ift für ben SBinter febon lange oorgeforgt roorben, ohne
"aß bamit auf Hamfterei Slnfpielung gemacht roirb. 2Bas not*
menbig angefebafft würbe, ift eben nicht gefeßesroibrig im Sinne
"er Erhaltung ber ©emeinfebaft.

Sie 2t p rè s S î i m 0 b e bringt etroas mehr Ülbroecbf*
mng. Ob fie roirflid) sur oollen Entfaltung gelangt, ift eine
grage für fid). IBemerft fei, baß gerabe bei ber Keilbofe, bie
ftets gefpannt ift, bas Sißen nach bem Sport, fei es im fRe»

ftaurant ober im Hotel, unbequem roirb unb auch bie Hofe aus
ber gorm bringt, roeil fid) bie Knie su ftar! burebbrüden. gür
ben groed ift eine febmiffige Herrenbofe bas IRicbtige. Mit einer
netten 3ade roirft bann bie Kleibung elegant unb bübfd). Hieben
bie Sucbjade, welche im fBorjabr biefe 2Iufgabe allein su er*

füllen hatte, tritt nun bie Samtjade, bie mollig, roarm unb be*

quem wirft. 3« febönen fatten garben fcbmeichelt fie außer*
orbentlid) unb betont bas grauliche.

Srägerröde fommen in biefem UBinter neuerbings
roieber auf unb mit fleinen 2tpplifationen, ©tidereien unb ent*

fpreebenbem fßulloper, finb fie genau fo fleibfam unb fportlid),
roie bie oben erwähnte Herrenbofe mit 3ade.

Sas SBicbtigfte ift nicht bie alleinige grage ber Kleibung,
fonbern bie Satfacbe, baß man roirflid) in bie winterlichen
[Berge gebt unb mit Kinb unb Kegel ©efunbbeit, Sonne unb
Kraft ins alltägliche graue Sal binabbringt. IBera Möns.

Btt>tftf;cn unb $)ra£tê
«

2tus einer forgfältigen [Beobachtung bes 21Htags gans im
allgemeinen ergibt fieb, baß jeher Surchfdmittsmenfch eine Un*

menge geit oerfchroenbet. ©0 bat man 3. S. ausgerechnet, baß

©efcbäftsleute oft 2/5 bes gefamten 2trbeitstages baburd) oer*
febroenben unb notgebrungen oerfebroenben müffen, baß fie auf
jemanben roarten unb gans ergebnislofe Unterhaltungen führen
müffen. Eigentlich beginnt ber geituerluft bes 2tlltags in bem
2tugenblid, roo man in einer ©traßenbahnbulteftelle ftebt unb
auf einen 2Infd)luß wartet. Ein weiterer geituerluft ift 3.18.
auch bas Selepbon. Man bat ausgerechnet, baß mit 2 ©tunben
fonsentrierter 2trbeit bequem bas Ißenfum gefdjafft roerben
tonnte, bas ein Menfcb, ber fid) fonft febr tätig porfommt, in
fieben ©tunben abarbeitet.

2tber fommen wir nun auf bie H ausfraü su fprechen.
©tatiftifer glauben feftgeftellt su haben, baß eine grau an je*
bem Sag sum Einfauf fouiel ©tunben uerroenbet, roie fie
eigentlich nur Minuten nötig hätte, um bie faftifchen Käufe
porsunebmen. Morgens unb nachmittags sufammengeredjnet ift
manche grau 2 ©tunben unterwegs, fdjaut 2 ©tunben unb
tauft praftifd) nitr 10 Minuten ein.

[Run muß man freilich ber Hausfrau sugutebalten, baß fie
mitunter bie greife in nerfduebenen ©efdjäften fontrolliert, um
bie 2Bare, bie fie fudjt, befonbers billig su erfteben. Eine roei*
tere geitnerfchroenbung für bie Hausfrau liegt barin, baß fie an
einem S8ormittag 3.18. febr oft Vs her gansen 2trbeitseit barauf
perroenben muß, auf bas ßäuten an ber Sür su antworten,
ftßenn fid) nielleicht bie geitnerfchroenbung beim Einfauf bureb
ein wenig mehr ©pftem unb Orbnung beheben ließe, roirb fieb

faum etroas bagegen machen laffen, baß jeßt ber ©asmann
fommt unb nachher ein fReifenber unb fpäter bie Mitchredmung
präfentiert roirb unb roieber 10 Minuten fpäter ber [Briefträger
einen Einfd)reibebrief bringt.

Man rechnet einen Sag ber Hausfrau mit etroa 12 ©tun*
ben. 21ber beute falfuliert man, baß non biefen 12 ©tunben
6 ©tunben oerfchroenbet finb. Sas bebeutet, baß eine grau in
40jäbriger 2lrbeit im Haushalt nicht roeniger als 10 3abre für
oollfommen unnüße Sätigfeit nerbrauebte. Siefe Mahnung
roirb für manche Hausfrau ausreichen, um fieb bie ganse 21rbeit
unb auch bie 21usgänge etroas praftifdjer einsuteilen, um fo

mehr geit für fieb fetbft su geroinnen, um fieb nicht eines Sages
fog en su müffen, baß man 10 3abre nußlos pertat. IRooa.

mc m

Zum Sport im Winter
Es gab einmal Zeiten, in denen der Sport als ein Luxus

bezeichnet und alle Ausgaben auf diesem Konto als Verschwen-
dung angekreidet wurden. Es war wirklich schwer, dem nicht
sportgeschulten Bürger die Notwendigkeit, besonders
des Winters, für die Gesundheit des Menschen plausibel zu
inachen. Aber heute, wo die Familie, der Staat und die Nation
nur auf einen gesunden Menschen, körperlich und geistig, rech-
nen können, muß der Sport als Mittel zur Erhaltung der Ge-
sundheit an erster Stelle genannt werden. Allen Sparmaßnah-
men zum Trotz wird der Staat Sorge tragen müssen, daß die
Möglichkeit der Ausübung des Wintersportes gesichert bleibt.
Das Sparen und Einschränken ist hier nicht am Platze und
würde mehr Schaden verursachen, als damit materielle Vor-
teile errungen werden könnten.

Für die Frau, welche heute mehr den je auf ihre Ge-
sundheit bedacht sein muß, wird der Wintersport eine neue
Duelle der Kraft bieten. Mit den Kindern zusammen wird sie

beispielgebend erzieherische Arbeit leisten und zum großen Teil,
gerade in den verschneiten Bergen, den Mann und sein Beispiel
im großen und ganzen ersetzen müssen. Außerordentliche Zeiten
verlangen außerordentliche Maßnahmen, und der Staat wird
allen den Frauen Dank wissen, die, weil der Mann im Dienst
ist, die sportliche Erziehung der Kinder nicht vernachlässigen
und durch die eigene Initiative indirekt an der Schulung der
Jugend Anteil nehmen.

DieM o de wird in diesem Jahre keine besonderen Ände-
rungen erfahren. Die Keilhose, die man im vergangenen Winter
bei Aßen und guten Läufern bewundert hat, behauptet sich heute
auch in der Allgemeinheit. Zudem wird jedoch auch die Golf-
Hose mehr zur Geltung gelangen und zwar aus dem einfachen
Grunde, weil die Golfhose gleichzeitig auch für den Sommer-
und Bergsport Verwendung finden kann. Diese Spartendenz
macht sich sehr bemerkbar und vom Standpunkt der Ökonomie,
ist das vollauf verständlich.

Die Jacken sind farbig und etwas andersartiger als im
vergangenen Winter. Die satten, schweren Farben fehlen, aber
deren Nüancen werden in allen Kombinationen geboten. Die
Windjacke wird mit Kapuze getragen und ist, wenn auch farbig,
doch immer noch hell. Gewöhnlich trägt man sie in Kontrast-
färbe zur Hose. Die Modelle sind alle durchwegs den sportlichen
Anforderungen angepaßt, und die kleinen Beigaben haben den
Zweck, die Notwendigkeit und nicht den Luxus zu betonen.
Schattierungen von rot werden im Vordergrunde stehen, was
vicht heißen soll, daß diese Farbe Ausschließlichkeit besitzen wird.

Die Pullovers in reichen Dessins und Farbenkombi-
Nationen werden alles das ersetzen, was eigentlich nicht er-
schwinglich war. Die Handarbeit, besser gesagt, Hausarbeit, gibt
den Damen trotz der Wollrationierung doch mehr Möglichkeit,
sich billiger modisch im Sport zu präsentieren, als man das
deute durch das Kaufen im Laden imstande wäre. Zum großen
îeil ist für den Winter schon lange vorgesorgt worden, ohne
daß damit auf Hamsterei Anspielung gemacht wird. Was not-
wendig angeschafft wurde, ist eben nicht gesetzeswidrig im Sinne
der Erhaltung der Gemeinschaft.

Die Après-Skimode bringt etwas mehr Abwechs-
umg. Ob sie wirklich zur vollen Entfaltung gelangt, ist eine
Frage für sich. Bemerkt sei, daß gerade bei der Keilhose, die
stets gespannt ist, das Sitzen nach dem Sport, sei es im Re-

staurant oder im Hotel, unbequem wird und auch die Hose aus
der Form bringt, weil sich die Knie zu stark durchdrücken. Für
den Zweck ist eine schmissige Herrenhose das Richtige. Mit einer
netten Jacke wirkt dann die Kleidung elegant und hübsch. Neben
die Tuchjacke, welche im Vorjahr diese Aufgabe allein zu er-
füllen hatte, tritt nun die Samtjacke, die mollig, warm und be-

quem wirkt. In schönen satten Farben schmeichelt sie außer-
ordentlich und betont das Frauliche.

Trägerröcke kommen in diesem Winter neuerdings
wieder auf und mit kleinen Applikationen, Stickereien und ent-
sprechendem Pullover, sind sie genau so kleidsam und sportlich,
wie die oben erwähnte Herrenhose mit Jacke.

Das Wichtigste ist nicht die alleinige Frage der Kleidung,
sondern die Tatsache, daß man wirklich in die winterlichen
Berge geht und mit Kind und Kegel Gesundheit, Sonne und
Kraft ins alltägliche graue Tal hinabbringt. Vera Mons.

Zwischen Statistik und Praxis
Aus einer sorgfältigen Beobachtung des Alltags ganz im

allgemeinen ergibt sich, daß jeder Durchschnittsmensch eine Un-
menge Zeit verschwendet. So hat man z. B. ausgerechnet, daß

Geschäftsleute oft 2/5 des gesamten Arbeitstages dadurch ver-
schwenden und notgedrungen verschwenden müssen, daß sie auf
jemanden warten und ganz ergebnislose Unterhaltungen führen
müssen. Eigentlich beginnt der Zeitverlust des Alltags in dem
Augenblick, wo man in einer Straßenbahnhaltestelle steht und
auf einen Anschluß wartet. Ein weiterer Zeitverlust ist z. B.
auch das Telephon. Man hat ausgerechnet, daß mit 2 Stunden
konzentrierter Arbeit bequem das Pensum geschafft werden
könnte, das ein Mensch, der sich sonst sehr tätig vorkommt, in
sieben Stunden abarbeitet.

Aber kommen wir nun auf die Hausfraü zu sprechen.

Statistiker glauben festgestellt zu haben, daß eine Frau an je-
dem Tag zum Einkauf soviel Stunden verwendet, wie sie

eigentlich nur Minuten nötig hätte, um die faktischen Käufe
vorzunehmen. Morgens und nachmittags zusammengerechnet ist

manche Frau 2 Stunden unterwegs, schaut 2 Stunden und
kauft praktisch nur 10 Minuten ein.

Nun muß man freilich der Hausfrau zugutehalten, daß sie

mitunter die Preise in verschiedenen Geschäften kontrolliert, um
die Ware, die sie sucht, besonders billig zu erstehen. Eine wei-
tere Zeitverschwendung für die Hausfrau liegt darin, daß sie an
einem Vormittag z. V. sehr oft Vs der ganzen Arbeitzeit darauf
verwenden muß, auf das Läuten an der Tür zu antworten.
Wenn sich vielleicht die Zeitverschwendung beim Einkauf durch
ein wenig mehr System und Ordnung beheben ließe, wird sich

kaum etwas dagegen machen lassen, daß jetzt der Gasmann
kommt und nachher ein Reisender und später die Milchrechnung
präsentiert wird und wieder 10 Minuten später der Briefträger
einen Einschreibebrief bringt.

Man rechnet einen Tag der Hausfrau mit etwa 12 Stun-
den. Aber heute kalkuliert man, daß von diesen 12 Stunden
6 Stunden verschwendet sind. Das bedeutet, daß eine Frau in
Mähriger Arbeit im Haushalt nicht weniger als 10 Jahre für
vollkommen unnütze Tätigkeit verbrauchte. Diese Mahnung
wird für manche Hausfrau ausreichen, um sich die ganze Arbeit
und auch die Ausgänge etwas praktischer einzuteilen, um so

mehr Zeit für sich selbst zu gewinnen, um sich nicht eines Tages
sagen zu müssen, daß man 10 Jahre nutzlos vertat. Nova.
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